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Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 2/2019

36. Folge

Der Zug der Zehntausend
Unglaubliche 5.000 Kilometer legen griechische Söldner über unwegsames

Gelände zurück. Dabei immer kämpfend – gegen die persischen Verfolger, 

gegen kriegerische Bergstämme, gegen das Wetter und gegen sich selbst

3
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FAKTEN
Zeit: zirka 401 bis 399 vor Christus (Feldzug des Kyros inklusive des Hin- und Rückmarsches
der Zehntausend) 
Distanz: 5.000 Kilometer 
Ausrüstung (Auswahl): Chiton (Gewand), Bronzehelm, Beinschienen, Brustpanzer,
Rundschild, Lanze, Bogen, Schwert, Wurfspeer (siehe Clausewitz 4/2015, Seite 3, für
mehr Informationen zu den griechischen Söldnern)
Literatur: Der Originaltitel von Xenophons 370 vor Christus erstmals erschienenem
Bericht ist Kyrou Anabasis („Des Kyros Zug landeinwärts“). Sie ist bis heute Pflichtlek-
türe für alle, die sich für die griechische Antike und/oder Militärgeschichte interessie-
ren. Alexander der Große soll ein begeisterter Leser der Anabasis gewesen sein

Die folgende Geschichte hätte sich Holly-
wood nicht besser ausdenken können: Im

Jahr 401 vor Christus tritt der griechische Aris-
tokrat, Historiker und Sokrates-Schüler Xeno-
phon mit über 10.000 griechischen Söldnern
dem Heer des persischen Prinzen Kyros bei. Die-
ser lockt die fremden Soldaten damit, dass es
lediglich um eine Strafexpedition gegen wider-
spenstige Bauern gehe. In Wirklichkeit möchte
er aber den Großkönig stürzen! Unter diesen fal-
schen Voraussetzungen startet der Feldzug zum
Euphrat. In der Schlacht bei Kunaxa stirbt nicht
nur Kyros, sondern es werden auch die grie-
chischen Anführer ermordet. Die Soldaten
wählen Xenophon als einen der neuen Be-
fehlshaber, die den Rückzug organisieren

– und so beginnt der endlose Marsch. Zunächst
bis zum Tigris, dann flussaufwärts nach Arme-
nien und über verschneite Hochgebirgspässe
(siehe Zeichnung). Zu den verfolgenden Persern
und lokalen feindlichen Völkern kommt der Streit
untereinander um Nahrungsmittel und das wei-
tere Vorgehen. Über das Schwarze Meer wird
schließlich Byzantion erreicht – es sind nur noch
6.000 Kämpfer am Leben.

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

die Meldung aus der zweiten Januarwo-
che 2019 dürfte viele Wiener aufge-
schreckt haben – vor allem Angehörige
der älteren Generation: Die Zeitungen
der Donaumetropole titelten „Skelett

aus dem Zweiten
Weltkrieg ent-
deckt“ oder for-
mulierten es in
ähnlicher Weise.

Der Grund:
Bauarbeiter ha-
ben im Wiener
Schwarzenberg-
garten inmitten
der Stadt eine

skelettierte Leiche freigelegt. Die Poli-
zei der österreichischen Hauptstadt
hat den Fund bestätigt. Höchstwahr-
scheinlich handelt es sich um die
Grabstätte eines Wehrmachtssoldaten.
So fanden sich neben den Gebeinen
militärische Ausrüstungsgegenstände,
darunter ein Stahlhelm. Archäologen
des österreichischen Bundesdenkmal-
amts haben die weitere Untersuchung
übernommen.

Während Ausgrabungen von Bomben
in ehemals umkämpften oder aus der
Luft angegriffenen Städten aufgrund ih-
rer Häufigkeit keine Besonderheit dar-
stellen, sind Funde von sterblichen
Überresten Kriegstoter auf urbanem
Gebiet eher ungewöhnlich. Doch gera-
de solche Fälle erinnern die Menschen
vor Ort eindrücklich daran, dass dort
Jahrzehnte zuvor schwere Kämpfe um
Leben und Tod wüteten.

Auch in Wien fanden vor knapp 75
Jahren heftige Gefechte zwischen der
Roten Armee und Einheiten von 
Waffen-SS und Wehrmacht statt. Un-
barmherzig tobten damals Straßen-
und Häuserkämpfe um die Millionen-
metropole, die Tausende von Todes-
opfern forderten. Eines davon wurde
nun entdeckt. 

In unserer aktuellen Titelgeschichte
„Drama an der Donau“ auf den Seiten
10 bis 31 erfahren Sie alles Wissens-
werte über die von beiden Seiten ver-
bissen geführte Schlacht um Wien im
April 1945.

Eine erkenntnisreiche Lektüre wünscht
Ihnen 

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial

VOLL GERÜSTET:
Da der unendlich

scheinende Zug durch

feindliches Territorium

führt, müssen sich die

Söldner den Weg oft

freikämpfen – deshalb

wird in voller Montur

marschiert
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Titelgeschichte | Schlacht um Wien 1945
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1. April 1945: Nach ihrem Siegeszug in Ungarn steht die Rote Armee vor den TorenWiens. Doch Hitler befiehlt, die Donaumetropole „bis zum Letzten“ gegen den feindli‐chen Ansturm zu verteidigen. Ein grausamer Kampf entbrennt Von Tammo Luther

11Clausewitz 2/2019

MARSCH AUF WIEN: Nach dem
Scheitern von Hitlers Plattensee-
offensive in Ungarn dringt die Rote
Armee Ende März 1945 bei Kloster-
marienberg über die Reichsgrenzen
Richtung Wiener Neustadt und Wien
vor. Dabei stößt sie auf unerwartet
harten Widerstand der 6. Panzerar-
mee und den Resten ihrer SS-Panzer-
divisionen. Kurz darauf beginnt die
blutige Schlacht um die Donaumetro-
pole                     Foto: ullstein bild - SPUTNIK

DRAMA AN DER
DONAU

KURZE FAKTENZEIT: 2. bis zirka 23. April 1945ORT: Großraum Wien (heute Republik Österreich) GEGNER: Rote Armee / Wehrmacht und Waffen-SSEREIGNIS: Sowjetischer Großangriff  ERGEBNIS: Eroberung Wiens durch die Rote Armee

5

SCHWERE KÄMPFE UM DIE MILLIONENMETROPOLE WIEN 

Die Rote Armee will Wien mit aller
Macht erobern, doch Stalins Truppen
stoßen vielerorts auf heftigen Wider-
stand von Wehrmacht und Waffen-SS
                         Fotos: picture-alliance/(c)dpa

Inhalt

Titelfotos: ullstein bild - SZ Photo/Scherl; Interfoto/Austrian National Library/Freund, Franz Sammlung
Anderson; akg-images/Peter Connolly; pa/akg-images; picture-alliance; ullstein bild - mauritius
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Schlachten der Weltgeschichte | Saint-Nazaire 1942

27./28. März 1942: Um ein wichtiges Dock der deutschen Besatzungstruppen in Frank-
reich zu zerstören, entsenden die Briten ein Geheimkommando nach Saint-Nazaire am
Golf von Biskaya. Eine tollkühne Mission nimmt ihren Lauf Von Ulrich Pfaff

Ende 1941 steht Großbritannien im
Kampf gegen Deutschland mit dem Rü-
cken zur Wand: In der Schlacht im At-

lantik fällt den deutschen U-Booten immer
mehr Schiffsraum zum Opfer. Was die Briten
am meisten fürchten, ist der Einsatz weiterer
schwerer Kampfeinheiten des Gegners über
Wasser – wie seinerzeit im Mai 1941, als es
der Bismarck und der Prinz Eugen gelang, in
den Atlantik durchzubrechen, um die Kon-
voirouten aus Nordamerika zu bedrohen. 

Wie ein Damoklesschwert hängt deshalb
das Auslaufen der Tirpitz über dem Haupt
Großbritanniens: Die deutsche Kriegsmarine
könnte versuchen, mit dem mächtigen
Schlachtschiff – vom britischen Premiermi-
nister Winston Churchill als „the beast“
(„das Monster“) bezeichnet – im Atlantik zu
operieren. In diesem Fall käme der Hafen
von Saint-Nazaire als einziger Liegeplatz an
der deutsch kontrollierten Atlantikküste in
Betracht. Nur dort verfügen die Deutschen
über ein Dock, das groß genug ist, um die
mächtige Tirpitz aufzunehmen. Ohne dieses
Normandie-Dock kann die Kriegsmarine
das Schlachtschiff nicht in den Atlantik ent-
senden. Und so bekommt das britische „Di-
rectory of Combined Operations“ einen be-
sonders heiklen Auftrag: Die Abteilung für
Sonderoperationen unter Leitung von Admi-
ral Lord Louis Mountbatten soll die Zerstö-
rung des Docks planen. 

Ein Erfolg des Raids würde Churchill
auch einen für die britische Kampfmoral so

dringend benötigten Sieg bringen: Denn zu
Lande kämpft das British Empire in Nord-
afrika mit wechselhaftem Ergebnis gegen
das Deutsche Reich, in Südostasien über-
rennt Japan gerade Burma. 

Riskantes Unternehmen
Um das Normandie-Dock unbrauchbar zu
machen, scheidet ein Luftbombardement
aus: Zu unpräzise sind die Leistungen der
Royal Air Force (RAF) zu diesem Zeitpunkt.
Auch den Beschuss durch einen britischen
Flottenverband verwirft man: Dieser Ver-
band müsste – um eine einigermaßen treffsi-
chere Entfernung zu erreichen – fünf Meilen
weit in die Loire-Mündung einlaufen. Bei ei-
ner einzigen schmalen Fahrrinne, die zu bei-
den Seiten von mehr als 80 deutschen Ge-
schützstellungen gesichert ist, erscheint die-
ses Vorhaben aussichtslos. 

Im Januar 1942 legt Mountbatten daher
den Plan einer amphibischen Landung vor –
im Hafen von Saint-Nazaire ausgeführt von
den Kerntruppen der „Combined Operati-
ons“, den Commandos. Obwohl Operation
„Chariot“ akribisch vorbereitet ist, gleicht sie
einem Himmelfahrtskommando.

Schwimmende Bombe
Kernelement des Raids, wie die Aktionen
der Commandos heißen, ist der veraltete
Zerstörer HMS Campbeltown – ein ehemals
unter US-Flagge laufender „Veteran“. Er
wurde den Briten infolge des Leih- und

Pachtgesetzes überlassen. Unter den Hän-
den von Lieutenant Nigel Tibbets, einem
Sprengstoffspezialisten der Royal Navy,
wird die Campbeltown zur schwimmenden
Bombe: Tibbets lässt 24 Wasserbomben im
vorderen Rumpf des Zerstörers in einen
Stahltank einbauen und mit Beton versie-
geln. Es ist eine Ladung von insgesamt 4,5
Tonnen Sprengstoff. Diese will man durch
Zeitzünder zur Detonation bringen, nach-
dem die Campbeltown auf das 1.500 Tonnen
schwere Schleusentor des Normandie-Docks
aufgelaufen ist. 

Auf diesem hochexplosiven Gefährt wird
etwa die Hälfte der Kommando-Landungs-
truppen nach Saint-Nazaire fahren. Die Män-
ner sollen nach der Kollision von Bord gehen
und im Hafengelände weitere Einrichtungen
des Docks sprengen. Der Rest der Truppe hat
den Hafen auf sogenannten „Motor Laun-
ches“ zu erreichen – leicht bewaffneten
Schnellbooten, die jeweils mehrere Spreng-
und Sicherungstrupps transportieren. Diese
können an der alten Mole von Saint-Nazaire
anlegen. Sie sollen nach der Aktion auch die
Commandos der Campbeltown aufnehmen
und nach England zurückbringen. 

Doch die Schnellboote haben einen gravie-
renden Nachteil: Sie sind aus Holz gebaut
und tragen auf dem Deck zu beiden Seiten ei-
nen großen Treibstofftank, um ihre Reichwei-
te zu vergrößern. Daher sind sie unter feind-
lichem Beschuss extrem verwundbar. Anders
die Campbeltown: Die Royal Navy hat ver-

39Clausewitz 2/2019

Operation „Chariot“– britische Commandos in Frankreich 

HEIKLES
HIMMELFAHRTS-

KOMMANDO

SPUREN DES KAMPFES: Ein deutscher Sol-
dat im Hafen von Saint-Nazaire, wo die Briten
zwar hohe Verluste erleiden, aber das Ziel ih-
rer Operation, das Normandie-Dock, schwer
beschädigen können     Foto: ullstein bild - Roger Viollet

HERBER VERLUST: Die 
HMS Campbeltown steckt auf dem
Schleusentor des Normandie-Docks
fest und wird von deutschen Solda-
ten untersucht                                

KOMMANDEUR: Lieutenant Colonel
Augustus Charles Newman (mit Pfeife)
befehligt im März 1942 die Commandos     
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Schlachten der Weltgeschichte 

DIE EROBERUNG ROMS 410Spätantike Katastrophe
410: Die Westgoten unter Alarich erobern Rom. Das Imperium steht

unter Schock! Doch wie ist dieses Großereignis der 
europäischen Geschichte zu deuten? Diese Frage bewegt Generationen

von Historikern – von der Antike bis in die Gegenwart

Von Daniel Carlo Pangerl

Im August des Jahres 410 stockt der an-
tiken Welt der Atem. Fast 800 Jahre lang
hat Rom jedem feindlichen Ansturm er-

folgreich getrotzt. Doch nun wird die stolze
Metropole am Tiber zum Schauplatz apoka-
lyptischer Szenen. Drei quälend lange Tage
halten die Westgoten die Stadt im Würge-
griff: Alarichs entfesselte Krieger plündern
und zerstören. 

Das Schreckensszenario lässt die Zeitge-
nossen ratlos und entsetzt zurück. Der Kir-
chenvater Hieronymus predigt den Anbruch
düsterer Zeiten: „Was bleibt heil, wenn Rom
untergeht?“ Doch wie kann es geschehen,
dass das vom Dichter Ovid als „Mittelpunkt
des Erdkreises“ gepriesene Rom zum Opfer
germanischer Invasoren wird?

Im Jahr 375 erschüttert das Auftreten der
Hunnen Europa: Von Osten kommend, über-
quert dieses gefürchtete Steppenvolk den
Fluss Don und dringt in die heutige Ukraine
vor. Mehrere, vor allem germanische Völker
ergreifen die Flucht und drängen ins Römi-
sche Reich. Eine besondere Bedrohung für
das Imperium sind dabei die Westgoten. Im
Jahr 376 töten diese unerschrockenen Kämp-
fer bei Adrianopel in der heutigen Westtür-
kei sogar den oströmischen Kaiser Valens.
Der neue Kaiser Theodosius I. findet eine er-
folgreiche Lösung, um die Eindringlinge im
Zaum zu halten. 

Er schließt mit ihnen 382 einen Vertrag:
Die Westgoten dürften sich auf fruchtbarem
Ackerland im Raum des heutigen Bulga-

riens ansiedeln. Im Gegen-
zug verpflichten sie sich
zum Kriegsdienst. Das
Prinzip, Germanen zu inte-
grieren statt zu bekämpfen,
wird zentraler Bestandteil
der römischen Außenpoli-
tik. Daher spielen germani-
sche Truppenkontingente ei-
ne zahlenmäßig immer grö-
ßere Rolle im Militär des
Imperiums. 

Sicherheitsrisiko Alarich
Aber wie loyal sind die Germanen wirklich
gegenüber ihren römischen Gastgebern? Die-
se Frage stellt sich besonders im Hinblick auf

Alarich. Der Westgotenherrscher
kämpft zunächst für den oströmischen

Kaiser, erklärt dann jedoch seinem
Dienstherrn den Krieg: Er belagert erfolg-
los die Kaiserresidenz Konstantinopel
und terrorisiert zwei Jahre lang Griechen-
land. Erst um 400 kann Ostrom Alarich
bändigen. Die Westgoten dürfen sich nun

in der Balkanprovinz Illyrien niederlassen.
Alarich selbst erhält – als erster Germanen-

könig überhaupt – das prestigeträchtige Amt
des „magister militum“ (Heermeister). 

Doch der Westgotenherrscher sieht die
Zukunft seines Volkes im Westen des Rei-
ches. Seit dem Jahr 400 schwindet nämlich
die Akzeptanz der germanischen Gäste bei
der oströmischen Bevölkerung, denn Gainas,

49Clausewitz 2/2019

KAMPF UM ROM, KAMPF UM DIE DEUTUNG: Drei Tage lang
plündern im August 410 Alarichs Mannen die Ewige Stadt.
Stolz zieht der siegreiche Westgote in die brennende Metro-
pole – ein Ereignis, das die Zeitgenossen schockt. Interes-
sant ist bis heute die Diskrepanz zwischen tatsächlichem
Wissen über das kriegerische Ereignis einerseits und der
Fülle an historischen Interpretationen andererseits 
                    Abb.: picture-alliance/akg-images

GERMANEN STELLEN ANSPRÜCHE:
Die Goten sind tapfere Krieger und wis-
sen, was sie wollen – ein Stück vom Im-
perium. Die Farblithographie von 1880
zeigt einen gotischen Kämpfer des
5./6. Jahrhunderts, dessen Ausrüstung
sich wenig von der der Römer unter-
scheidet             Abb.: picture-alliance/akg-images

DER ANFANG VOM ENDE ROMS: Auch
wenn die Völkerwanderung nur einer von vie-
len Faktoren ist, die zum langsamen Unter-
gang des Imperiums geführt haben, so ist
sie doch von großer Bedeutung. Die Abbil-
dung zeigt – idealisierend dargestellt –
Germanen auf der Wanderung     Abb.: akg-images
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Kriege, Krisen & Konflikte 

Der Contra-Krieg 1981 bis 1988

DIE SCHATTENARMEE 
Wie weit darf man im Kampf gegen den Kommunismus gehen? 

Als Nicaragua eine linke Regierung bekommt, ergreift Präsident Reagan Maßnahmen,
um einen Umsturz des Umsturzes herbeizuführen – mit fatalen Folgen   

Von Stefan Krüger

D ie Angreifer erscheinen wie aus dem
Nichts. Schüsse fallen. Wenig später sind
der deutsche Aufbauhelfer Berndt Kober-

stein und fünf weitere Menschen tot. Verant-
wortlich für den Mordanschlag vom 28. Juli
1986 sind die „Contras“: Rebellen, die die
marxistisch orientierte Regierung Nicaraguas
bekämpfen – finanziert und ausgebildet von
der CIA. 

Genau wie Mexiko geht Nicaragua aus
der Konkursmasse des spanischen Kolonial-
reiches hervor (siehe Clausewitz 1/2019) und
es tut sich auch ähnlich schwer, ein stabiles
Staatswesen aufzubauen. Liberale und Kon-
servative streiten um den Kurs und zwi-
schen ihnen stehen die Indios – oder besser

gesagt der traurige Rest der Ureinwohner,
der noch übrig ist. Dabei hat das Land zu-
mindest wirtschaftlich Potenzial. So finden
sich in den Bergen Bodenschätze wie Gold
und Silber, während sich das Land gut für
die Plantagenwirtschaft eignet. 

Amerika interveniert 
Auch die USA werden schon bald auf die
Möglichkeiten aufmerksam, die der mittel-
amerikanische Staat bietet. Anfang des 20.
Jahrhunderts fließen millionenschwere Kre-
dite nach Nicaragua. So aber kann es nicht
ausbleiben, dass die Vereinigten Staaten im-
mer stärker in den Strudel des nicaraguani-
schen Staatschaos’ geraten. 

1912 erhebt sich die Armee gegen Präsi-
dent Adolfo Díaz, der sich allein deshalb an
der Macht hält, weil Washington eilig Mari-
nes entsendet. Das US-Militär bleibt bis 1933
im Land und baut eine Nationalgarde auf,
die ziemlich genau 50 Jahre später im Con-
tra-Krieg eine zentrale Rolle spielen wird. Ihr
Befehlshaber wird Anastasio Somoza García.

Dieser erkennt rasch, was für ein starkes
Machtmittel die Amerikaner ihm dankens-
werterweise an die Hand gegeben haben,
und putscht sich 1937 an die Macht. 

Wie andere süd- und mittelamerikanische
Despoten auch, betrachtet Somoza das von
ihm regierte Land mehr oder weniger als Pri-
vateigentum und erschafft ein gigantisches
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GEFÜRCHTET UND GEHASST:
Die von der CIA mitfinanzierten
und ausgerüsteten Contras 
führen in dem zentralamerikani-
schen Staat Nicaragua einen
schmutzigen Krieg gegen die
Regierung – und oft auch gegen
die Zivilbevölkerung. Das Foto
zeigt Contra-Soldaten in einem
Lager an der Grenze zwischen
Nicaragua und Honduras           
                     Abb.: picture-alliance/dpa

gungslinien eine ernste Bedrohung und
möchte die Divisionsartillerie nutzen, um
die Betonbunker und Festungswerke zu be-
kämpfen. Flachfeuer-Geschütze wiederum
sollen der Infanterie den Weg bahnen.

Da das Heranziehen der überwiegend
bespannten schweren Artillerie aufwendig
und zeitraubend ist, beginnt man ab 1938,

spezialisierte Waffensysteme zu entwickeln.
So beschließt man, die Infanterie mit Sturm-
geschützen (Kaliber 7,5 Zentimeter) auszu-
rüsten. Diese Fahrzeuge sollen den Fußtrup-
pen die nötige Feuerkraft für den Durch-
bruch durch die gegnerischen Linien
verleihen. Darüber hinaus wird man 8,8-
Zentimeter-Flugabwehrkanonen (8,8-cm-
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Bereits 1938 kristallisierten sich Hitlers im-
mer aggressivere Kriegspläne heraus.
Neben den überwiegend deutsch besie-

delten Sudetengebieten der Tschechoslowa-
kei stehen damals Polen und besonders
Frankreich im Fadenkreuz der Wehrmacht.

Deren Führung sieht in den in Deutsch-
lands Nachbarländern errichteten Befesti-

Sturmpanzer der Wehrmacht – Entwicklung und Einsatz

Schussgewaltige
Schwergewichte 
1942: Die Sturmgeschütze der Wehrmacht besitzen eine zu geringe 

Feuerkraft, um die Infanterie wirksam im Kampf gegen 
Befestigungen aus Stein und Beton unterstützen zu können. Die 
wuchtigen Sturmpanzer IV und VI sollen diese Lücke schließen

Von Thomas Anderson

Flak) heranziehen, um Bunker zu bekämp-
fen. Diese Waffen verfügen über die nötige
Feuerkraft und Zielgenauigkeit. 

Imposante Fahrzeuge
1940 stehen erste Lösungen bereit. Man testet
ausgiebig insgesamt 30 Sturmgeschütze
(StuG) und ordnet im Anschluss an die Tests
die Massenproduktion an. In ähnlich gerin-
gen Stückzahlen stehen modifizierte 8,8-cm-
Flak zur Verfügung. Gepanzerte Acht-Ton-
nen-Zugmaschinen ziehen 33 Exemplare,
weitere zwölf montiert man auf gepanzerte
Zwölf-Tonnen-Zugmaschinen. Während ers-
tere aufgrund mangelnder Geländegängig-
keit nicht überzeugen, bewähren sich die
Selbstfahrlafetten (Sfl) hervorragend. Die
schweren Halbkettenfahrzeuge können
dicht an ihre Ziele heranfahren. Das gezielte
Feuer der 8,8-cm-Flak bekämpft wirksam
Sehschlitze und Schießscharten. 

Die grundsätzlichen Probleme dieser Be-
helfslösungen – eingeschränkte Gelände-
gängigkeit und schwache Panzerung – sind
den Verantwortlichen frühzeitig bekannt.
So beginnt 1938 die Entwicklung einer
gepanzerten Selbstfahrlafette auf dem Pan-
zer-IV-Fahrgestell. In einem oben offenen
Aufbau findet die 10,5 Zentimeter schwere
Kanone L/52 Platz, ein Geschütz von be-
eindruckender Feuerkraft. Die Industrie
fertigt zwei Exemplare der Panzer-Selbst-
fahrlafette IVa (PzSfl IVa), die aber erst 1941
einsatzbereit sind.

Während der Invasion Frankreichs 1940
stellen Bunkeranlagen und selbst die Magi-
not-Linie  – entgegen den Erwartungen vie-

ler Militärs – keine ernsthafte Gefahr für die
unkonventionelle deutsche Kriegführung
dar. Der originäre Einsatzzweck der rollen-
den Bunkerknacker ist dadurch entfallen.

Die PzSfl IVa, auch Dicker Max genannt,
setzt man während des Russlandfeldzuges
im Verband der schweren Panzerjäger-Ab-
teilung 521 in der Regel als Mehrzweckge-
schütz und weitreichende Panzerabwehr-
waffe ein. Wegen ungenügender Beweg-
lichkeit und schlechter Treffgenauigkeit
bewähren sich die Fahrzeuge im Frontein-
satz nicht.

Im Spätsommer 1942 rücken deutsche
Truppen in Richtung Stalingrad und Kauka-
sus vor („Fall Blau“). Die Rote Armee vertei-
digt die Stadt an der Wolga äußerst verbis-
sen. Kämpfe im urbanen Umfeld stellen
grundsätzlich keine neue Erfahrung für die

deutschen Verbände dar. In der Schlacht um
Stalingrad wird jedoch eine neue Dimension
des Straßen- und Häuserkampfes erreicht.
Deutsche und sowjetische Soldaten ringen
zäh um jedes Haus, jeden Häuserblock. 

Hitler greift ein
In dieser Situation fordert man Waffen, die
selbst große Stadthäuser mit wenigen
Schüssen zerstören können. Im Waffenamt
denkt man dabei an Kanonen vom Kaliber
15 Zentimeter, deren Geschosse eine hohe
Minenwirkung haben. Für diese Aufgabe
scheint die Sturmartillerie ideal geeignet zu
sein. Obwohl man gegen Ende 1942 die
Sturmhaubitze einführt, erweist sich deren
Feuerkraft vom Kaliber 10,5 Zentimeter je-
doch als unzureichend. In dieser Phase
schaltet sich schließlich der „Führer“ ein.
Hitler ordnet an, so schnell wie möglich zu-
nächst zwölf Panzer mit einer 15-Zentime-
ter-Kanone zu fertigen. Als Trägerfahrzeug
soll entweder der Panzer III oder der Pan-
zer IV dienen. 
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UNGETÜM AUF KETTEN: Ein Sturminfanterie-
geschütz 33 der 23. Panzerdivision mit MG-
Schützen                            Foto: Sammlung Anderson

IM GESPRÄCH: Mitarbeiter der Firma Alkett
bei der Abnahme eines der ersten Sturminfan-
teriegeschütze 33. Die aufgenietete Zusatz-
panzerung ist gut zu erkennen       Foto: Historyfacts

ENORMES KALIBER: Spätestens
in Stalingrad offenbart sich, dass
der Infanterie eine wirksame Un-
terstützungswaffe fehlt. In der
Folge entwickelt man überschwe-
re Fahrzeuge wie diesen frühen
Sturmpanzer IV, der noch kein
Zimmerit trägt. Der rechte 
Schürzenträger ist offensichtlich
beschädigt                                Foto: Zöllner

AUFGEGEBEN: Die Seitenvorgelege sind ein Schwachpunkt. Besonders die schweren Sturm-
panzer leiden unter diesem Problem. Diese beiden Fahrzeuge fielen wohl wegen mechani-
scher Schäden aus                                                                                   Foto: Sammlung Anderson

5Clausewitz 2/2019

Kriege, Krisen & Konflikte
Die Schattenarmee .............................................................................................................60
Der Contra-Krieg in Nicaragua 1981–1988.

Service
Leserreise ....................................................................................................................................................66
Nach Verdun – 2. Reise wegen großer Nachfrage.

Akten, Dienste & Spione
Görings Lauscher ........................................................................................................................68
Gefürchteter NS-Geheimdienst.

Film: Wege zum Ruhm
Der Ameisenhügel ...................................................................................................................74
Vom Scheitern der Menschlichkeit.

Der verhinderte Feldherr...........................................................................................80
Berühmter Militärreformer Gerhard von Scharnhorst.

Vorschau / Impressum.........................................................................................................................86

S. 38

S. 60

S. 48

S. 54

wächst am Rande des Calenberger Landes
zwischen dem Steinhuder Meer und Han-
nover auf. 

Militärische Anfänge
Seine ersten militärischen Schritte geht
Scharnhorst ab 1773 an der Schule des Gra-
fen Wilhelm von Schaumburg-Lippe, Mili-
tärtheoretiker und Feldherr im Siebenjähri-
gen Krieg (1756–1763). Die Militärschule
liegt auf der Insel Wilhelmstein inmitten des
Steinhuder Meeres. Durch sie weht der Geist
der Aufklärung. Nicht Kommissdienst steht

auf dem Dienstplan: Neben dem Vermitteln
militärischer Grundlagen zielt die Ausbil-
dung mit technischen, naturwissenschaftli-
chen und allgemeinbildenden Disziplinen
auf den ganzen Menschen. 

Bei seinen weiteren Verwendungen bleibt
Scharnhorst auf geistigem Terrain tätig. Er
strebt danach, fachmilitärische Kompetenz
aufzubauen. Parallel dazu bemüht er sich,
das erworbene Wissen in Form von Aufsät-
zen und Lehrbüchern weiterzugeben. Gera-
dezu folgerichtig beruft man den 1782 zum
Artillerie-Leutnant beförderten Scharnhorst

80

Menschen & Geschichten 

Als Napoleon im Juni 1815 gegen die
von Wellington und Blücher geführ-
ten alliierten Truppen die vernichten-

de Niederlage von Waterloo erleidet, ist einer
seiner größten Widersacher bereits rund
zwei Jahre tot: Dennoch hat Gerhard von
Scharnhorst ganz entscheidenden Anteil am
späten Triumph über den französischen
Herrscher.

Nichts deutet auf eine herausragende
Militärkarriere hin, als Gerhard Johann Da-
vid Scharnhorst am 12. November 1755 in
Bordenau das Licht der Welt erblickt. Er

Clausewitz 2/2019

21. Mai 1813: „Alle sieben Orden und
mein Leben gäbe ich für das Kommando
eines Tages“, schreibt Scharnhorst kurz
vor seinem Tod. Doch auch ohne 
Kommando ist er der „thätigste 
Gegener“ Napoleons und bedeutendste
Militärreformer in der deutschen 
Geschichte Von Eberhard Birk

AUF LEBEN UND TOD: Bei Preußisch Eylau
tobt 1807 eine heftige Schlacht zwischen
Franzosen auf der einen und Russen und
Preußen auf der anderen Seite                     
                           Abb.: picture-alliance/Heritage Images

Berühmter Militärreformer Gerhard von Scharnhorst   Der „verhinderte

Feldherr“
an die Kriegsschule nach Hannover. An der
ebenfalls 1782 gegründeten Artillerieschule
wird er Lehrer und Bibliothekar. Er geht in
dieser Doppelfunktion auf. Glücklich ist er
auch über seine 1785 in Bordenau eingegan-
gene Ehe mit Clara Schmalz. Aus dieser Part-
nerschaft gehen fünf Kinder hervor. 

Eine wesentliche Grundlage für das Bild
des Offiziers, das dann in den preußischen
Militärreformen wiederkehrt, hat Scharn-
horst bereits 1782 festgehalten: „Die Bildung
des Offiziers verfeinert das Militär nach und
nach.“ In dieser „Anleitung zur Lectüre“

BERÜHMT: Porträt von Gerhard von
Scharnhorst, der nicht als erfolgreicher
Feldherr, sondern als herausragender
Militärreformer in die Geschichte eingeht;
Gemälde von Friedrich Bury
Abb.: picture-alliance/akg-images

m 23. Januar 1943 flattert ein alar-
mierendes Telegramm auf den
Schreibtisch von Rudolf Likus, der
eng mit Außenminister Joachim

von Ribbentrop zusammenarbeitet. Es
stammt von Oswald Freiherr von Hoynin-
gen-Huene, dem deutschen Gesandten in
Lissabon. Demnach hat die US-Botschaft in
der portugiesischen Hauptstadt drei Tage
zuvor folgenden Funkspruch erhalten: „Ver-
bindung Brown wegen Urlaub unterbro-
chen. Berlin Ätzgasangriff nicht erkannt.
Über 1.000 Tote und Verwundete. Blue Print

bleibt auf übrigen Weg unterwegs. Kosten
50.000, Bericht unterwegs.“ Kurz darauf
schickt die Lissabonner Botschaft ein zweites
Telegramm hinterher: „Wie H. {Hoyningen-
Huene} von amerikanischer Seite weiter mit-
geteilt wurde, ist das Wort Brown der Deck-
name für Führerhauptquartier.“

Wahrheit oder Fälschung?
An dieser Meldung sind gleich zwei Dinge
atemberaubend: Erstens haben die Alliierten
demnach Berlin mit Giftgas bombardiert, und
zweitens gibt es den vagen Angaben zufolge

einen alliierten Spion in der Wolfsschanze,
Hitlers Hauptquartier in Masuren. Abgefan-
gen und entschlüsselt haben diese Funksprü-
che die Experten des Forschungsamts (FA)
des Reichsluftfahrtministeriums. 

Welche Stelle des Forschungsamtes die
Funksprüche mitgehört hat, geht aus den
Unterlagen des Auswärtigen Amtes, wo ein
Bericht darüber archiviert ist, nicht hervor.
Doch wie steht es um den Wahrheitsgehalt
beider Meldungen? Tatsächlich hat es am 
16. Januar, also sieben Tage bevor Likus das
bemerkenswerte Telegramm erhielt, einen

großen alliierten Bombenangriff gegeben.
Und wahrlich hielt sich Hitler zu dieser Zeit
auf dem Obersalzberg auf, nicht in der
Wolfsschanze. Die Frage ist aber, ob beide
Meldungen, wenn sie den Tatsachen ent-
sprochen hätten, so schnell wieder in der
Versenkung verschwunden wären. Doch wie
war es dem FA überhaupt möglich, diese
Botschaften abzufangen?

Zurück ins Jahr der „Machtergreifung“:
Die Behörde nimmt ihre Arbeit im April 1933
auf. Ihr Deckname „Forschungsamt des
Reichsluftfahrtministeriums“ suggeriert zwar
eine wissenschaftliche Motivation. Tatsäch-

lich aber handelt es sich um einen NS-Ge-
heimdienst, den Hermann Göring im Luft-
fahrtministerium ansiedelt. Sein Zweck ist es,
die noch junge NS-Herrschaft abzusichern.
Daneben aber verrichtet er auch ganz hervor-
ragende Dienste für Göring selbst, dem zu
dieser Zeit zweiten Mann hinter Hitler. 

Ins Visier von Görings Lauschern geraten
beispielsweise schon sehr früh regimekriti-
sche Vertreter der protestantischen Kirche
um Pastor Martin Niemöller, dessen Telefon
sie anzapfen. Ebenso sind FA-Agenten daran
beteiligt, Regimegegner zu ermorden, die ins
Ausland geflohen sind – das behauptete 

zumindest der FA-Mitarbeiter Wilhelm F.
Flicke in seinem Manuskript über das For-
schungsamt. Er plante sogar, ein Buch darü-
ber zu schreiben. Die Army Security Agency
(ASA), ein damaliger Geheimdienst der US-
Army, verhinderte dies 1953 jedoch. Die
USA stuften das Werk noch bis vor wenigen
Jahren als geheim ein, wobei es wohl in klei-
nen Kreisen in den USA schon früher in Um-
lauf gewesen ist.

Der Röhm-Putsch
Eine vermutlich stark unterschätzte Rolle
spielt das FA in der „Nacht der langen Mes-
ser“, dem angeblichen Putsch, den SA-Chef
Ernst Röhm für 30. Juli 1934 geplant hat. Weil
Röhm immer wieder fordert, die „Nationale
Revolution“ fortzuführen, ist Hitler zuse-
hends beunruhigt. Anfang 1934 beauftragt er
deshalb Göring, belastendes Material über
Röhm zu sammeln. Über die Frage, wen Gö-
ring wiederum mit dieser Aufgabe betraut,
geht die Forschung gerne hinweg und setzt
voraus, dass es sich dabei um die Gestapo ge-
handelt habe. Doch Göring tritt diesen Appa-
rat am 20. April 1934 an Himmler ab. 
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Schon kurz nach der Regierungsübernahme der Nationalsozialisten baut Göring
einen Geheimdienst in seinem Ministerium auf. Dient dieser zunächst dem Macht-
erhalt, nimmt er auch bald Einfluss auf den Kriegsverlauf Von Armin Fuhrer

GÖRINGS LAUSCHER

OFFENE OHREN: Göring schuf ei-
nen Nachrichtendienst, der sowohl
das eigene Volk als auch das Aus-
land abhörte – mit erstaunlichen
Resultaten. Das Bild zeigt Soldaten
einer Nachrichteneinheit  
Foto: ullstein bild - bpk / Hilmar Pabel

Gefürchteter NS-Geheimdienst

ABGEHÖRT: Görings Lauscher machten nicht einmal

vor Goebbels halt, einem der mächtigsten Männer

Deutschlands Foto: picture alliance/ullstein bild ABGESICHERT: Hitler nutzte den Nachrichtendienst, um sei-
ne Macht zu sichern Foto: picture alliance/Heritage Images

Das Forschungsamt 
Gründung: April 1933
Aufgaben: Überwachung des Telefon-, Funk-, Telegraphen- und Briefverkehrs sowie
ausländischer Radioprogramme
Organisation: offiziell Abteilung des Reichsluftfahrtministeriums
Gliederung: Zentrale in Berlin sowie zahlreiche Außenstellen im Deutschen Reich und
in den besetzten Gebieten
Zahl der Mitarbeiter: bis zu 6.000

FAKTEN

S.80S. 68

Titelbild: Die Collage zeigt deutsche Soldaten vor dem Flakturm
in Augarten im Wiener Gemeindebezirk Leopoldstadt.
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Im April 2019 jährt sich die Schlacht um die
Düppeler Schanzen zum 155. Mal. 1864
standen sich hier dänische und preußische

Truppen im Rahmen des Deutsch-Dänischen
Krieges in schweren Kämpfen gegenüber.
Heute erinnert das moderne Historiecenter
Dybbøl Banke an die dramatischen Ereignisse
von damals, als die Preußen die Schanzen

nach heftigem Artilleriebeschuss erstürmten.
Das landschaftlich reizvoll vor den Toren der
süddänischen Stadt Sønderborg (deutsch
Sonderburg) am historischen Schlachtort ge-
legene Museum versucht, die Ereignisse im
Frühjahr 1864 auf lebendige Art zu rekonstru-
ieren und an das große Leid der Soldaten bei-
der Seiten zu erinnern. Es bietet seinen Besu-

chern neben zahlreichen Informationstafeln
und Exponaten auch Vorführungen mit Ge-
schützdonner und Pulverdampf. 
Kontakt: 
Historiecenter Dybbøl Banke
Dybbøl Banke 16
DK-6400 Sønderborg (Sonderburg)
E-Mail: info@1864.dk

Magazin
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Museumstipp

Museum zur Schlacht von 1864 

Das Museum verfügt über ein Außengelände
mit rekonstruierten Wehranlagen 

Das Historiecenter Dybbøl
Banke liegt am
historischen Ort der
Schlacht nahe Sonderburg
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Geschichte der Düppeler Schanzen 
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Napoleon zählt zweifellos zu den größten Feldherren der Geschichte und ist heute wohl der
weltweit bekannteste von ihnen. Doch welche Kommandeure hat er selbst bewundert?

1.  Alexander der Große (356–323 vor Chris-
tu). Der Makedonier stößt bis nach Indien
vor und erobert ein riesiges Reich. Für Na-
poleon ist der aufbrausende Alexander das
größte Vorbild.

2.  Julius Caesar (100–44 vor Christus). Cae-
sar gilt als einer der berühmtesten Römer
und Eroberer aller Zeiten. Napoleon – wie
Caesar Politiker und General – bewundert
dessen Feldzüge. 

3.  Hannibal (247–183 vor Christus). Der Kar-
thager ist die Nemesis des mächtigen Roms.
Sein Zug über die Alpen und der legendäre
Sieg bei Cannae beeindrucken nicht nur Na-
poleon. 

4.  Turenne (1611–1675). Napoleon rät seinen
Soldaten, die Feldzüge des Sonnenkönig-

Feldmarschalls (der von einer Kanonenkugel
getötet wird) intensiv zu studieren. 

5.  Friedrich der Große (1712–1786). Der Preu-
ßenkönig nutzt sein militärisches Talent, um
das Staatsgebiet zu vergrößern. Durch takti-
sche Finesse kann er auch größere Armeen
besiegen. 

6.  Gustav II. Adolf (1594–1632). Der Schwe-
denkönig ist einer der bedeutendsten Feld-
herren des Dreißigjährigen Krieges. Sein Sieg
bei Breitenfeld ist eine militärische Glanz-
leistung. 

7.  Prinz Eugen von Savoyen (1663–1736). Für
Napoleon ist der lang gediente Feldmar-
schall (fast 40 Jahre Soldat, über ein Dutzend
Mal verwundet) ein Paradebeispiel für exak-
te Planung. 

Napoleons Vorbilder 

Napoleon versuchte, auch von
historischen Vorbildern zu lernen

Liste
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Die Bundeswehr 

beschreitet neue

Wege

BUNDESWEHR

Denkfabrik eröffnet
Bundeswehr mit neuem „Think Tank“ 
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Im Jahr 2019 jährt sich der Umsturzversuch
gegen das NS-Regime vom 20. Juli 1944 zum

75. Mal. Mit Nur eine „ganz kleine Clique“? legt
die Autorin nun eine umfangreiche und sehr
quellennahe Gesamtschau über die NS-Er-

mittlungen zum Netzwerk
vom 20. Juli 1944 vor. 

Dabei hat sie zahlreiche
neue, in der Forschung bis-
lang unberücksichtigte Quel-
len erschlossen und ausge-
wertet. So schildert sie an-
schaulich, was die Gestapo
und der Volksgerichtshof
über das Netzwerk vom 20.
Juli 1944 herausgefunden ha-
ben. Hat es sich dabei wirk-
lich nur um eine „ganz kleine

Clique“ von „Verschwörern“ gehandelt, wie
von der NS-Propaganda immer wieder be-
hauptet? 
Linda von Keyserlingk-Rehbein: Nur eine „ganz
kleine Clique“? Die NS-Ermittlungen über das
Netzwerk vom 20. Juli 1944, 707 Seiten, 90 Ab-
bildungen, Preis: 34,90 EuroAb
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BUCHEMPFEHLUNG

Die Studie zum

20. Juli 1944 

liefert viele neue

Erkenntnisse

Nur eine „ganz
kleine Clique“?
Studie zu den NS-Ermittlungen über
das Netzwerk vom 20. Juli 1944

Die Bundeswehr verfügt mit dem German
Institute for Defence and Strategic Studies

(GIDS) fortan über eine eigene Denkfabrik.
Das neue Institut soll einen Beitrag zur Stra-
tegiefähigkeit der Bundeswehr leisten und
die Bundesregierung in diesem Bereich be-
raten.

Die aktuellen Entwicklungen und die ab-
sehbaren Herausforderungen der Zukunft
verlangten mehr denn je die Fähigkeit, stra-
tegisch zu denken, so das Bundesverteidi-

gungsministerium. Es gehe etwa um die Dy-
namik im asiatisch-pazifischen Raum, die
Herausforderungen im transatlantischen
Verhältnis sowie die Konfliktherde an den
Grenzen Europas. 

Aber auch die Folgen von Klimawandel,
Versteppung ganzer Regionen und daraus
folgender Armut, Perspektivlosigkeit und
der absehbar steigende Migrationsdruck
sollen den Hintergrund der Arbeit im GIDS
in Hamburg bilden. 
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Die Zahl des Monats 

533
Millimeter beträgt das Kaliber

der Torpedos der Klasse
212A. Die 56 Meter langen,
hochmodernen konventionel-
len Unterseeboote der Deut-
schen Marine verfügen über
jeweils sechs Torpedorohre.

Sechs dieser Boote (U 31 bis
U 36) dienen beim 1. Uboot-
geschwader in Eckernförde.  

Vierbeinige Leidensgenossen  
Das Elend der Kriegspferde 

Das Pferd kämpft schon seit Jahrtausenden an
der Seite des Menschen im Krieg. Ein Enga-

gement, welches das Tier oft genug mit Ver-
wundung, Hunger oder gar Tod bezahlt. 

Ein besonders eindrückliches Beispiel dies-
bezüglich ist Napoleons Russland-Invasion im
Jahr 1812: Von den ursprünglich etwa 187.000
Pferden der Grande Armée überleben gerade
einmal 1.600 Tiere den Feldzug gegen den Za-
ren. Nicht besser ergeht es den Pferden der
Wehrmacht an der Ostfront 1941 bis 1945.
Durchschnittlich 1.000 Pferde pro Tag (!) gehen
auf die ein oder andere Weise „verloren“:
Schätzungsweise 75 Prozent sterben durch
Feindeinwirkung (beziehungsweise im
Kampf), 17 Prozent an Herzversagen und die
restlichen acht Prozent fallen Krankheiten,
Hunger und Überbelastung zum Opfer. 

Militärhistorische Fakten

Die Soldaten und

das Pferd auf dieser

Zeichnung von Géri-

cault machen einen

bedauernswerten

Eindruck
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Im Jahr 2019 wird die Bundeswehr das neu-
en Panzerbataillon 363 aufstellen. Das
Heer wird dann über sechs aktive Panzer-

bataillone verfügen. Die Carl-Schurz-Kaser-
ne in Hardheim im Landkreis Neckar-Oden-
wald (Baden-Württemberg) ist als Heimat für
das neue Bataillon vorgesehen. Rund 500
Dienstposten sollen dort entstehen. 

Der Standort bietet hervorragende Vor-
aussetzungen für die Ausbildungs- und
Übungsvorhaben der Truppe. Der ehemalige
Standort zweier gepanzerter Verbände ver-
fügt über eine Schießanlage, ein Fahrausbil-
dungsgelände, eine Laserbahn und eine Pan-
zerwaschanlage. 

Die Bundeswehr wird im Oktober 2019
zunächst den Bataillonsstab und die 1. Kom-
panie bilden. Die 2. Kompanie soll zum Ok-
tober 2021 folgen. 

Die vollständige Aufstellung will man
mithilfe der zwei aktiven Kompanien des
Gebirgspanzerbataillons 8 vollziehen. Die
3. Kompanie aus dem bayerischen Pfreimd
und die 4. Kompanie aus dem thüringischen
Bad Frankenhausen werden mit jeweils
rund 70 Dienstposten nach Hardheim ver-
legen. 

Die Carl-Schurz-Kaserne in Hardheim wird Standort des

neuen Panzerbataillons 363 
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BUNDESWEHR

Neues Panzerbataillon
Bundeswehr erweitert Panzertruppe

Das historische Zitat 
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„In fünf Minuten 
beginnen wir damit, Russland

zu bombardieren!“   
US-Präsident Ronald Reagan (1911–2004) 

scherzhaft während einer vermeintlichen 
Mikrofonprobe im Jahr 1984. 

Die Übertragung lief jedoch bereits und sorgte 
für Panik beim Publikum

Damals: Soldaten der Wehrmacht schreiten 1942 eine in Schutt und Trümmer
liegende Straße in Stalingrad entlang. Die Schlacht um die Stadt an der Wolga
gilt als einer der Wendepunkte des Zweiten Weltkriegs. Seither steht Stalin-
grad als Symbol für Tod und unsägliches Leid.  
Heute: 1961 wird die an der unteren Wolga liegende Stadt in Wolgograd umbe-
nannt. Die russische Millionenstadt ist auch heute ein wichtiger Verkehrsknoten-
punkt und Wirtschaftsstandort. Die Schlacht um Stalingrad 1942/43 zählt zu den
bekanntesten Schlachten der Weltgeschichte. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com
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Verkürzt klingt die Legende am besten:
1325 erobern Soldaten aus Modena im

Handstreich Bologna – und erbeuten einen
alten Eimer aus Eichenholz! Bologna er-
klärt Modena daraufhin den Krieg, um die-
sen wieder zurückzubekommen. Zwölf
Jahre kämpft man um den Ei-
mer, unzählige Menschen
verlieren ihr Leben – und
alles umsonst! Der Eimer
steht noch heute in Mode-
na. Soweit die Kurzfas-
sung. Im Falle des soge-
nannten „Eimerkrieges“
handelt es sich allerdings um
eine lokale Eskalation eines
bereits lange schwelenden
Konfliktes zwischen Anhän-
gern der Papst-Partei (zu der
Bologna gehört) und Gefolgs-
leuten des Kaisers (zu denen
Modena zählt). Nach der Schlacht von
Zappolino zerstören die siegreichen Mo-
denser die Mauern von Bologna und rau-
ben den Eimer als Symbol ihres großen
Sieges und Demütigung des Gegners. Der
Holzeimer ist also nicht der Grund für
den Krieg. Diesen Mythos macht der aus
Modena stammende Schriftsteller Ales-
sandro Tassoni (siehe Bild) Jahrhunderte
später mit seinem Gedicht Der geraubte Ei-
mer populär. 

Der „Eimerkrieg“
Ein tragikomischer Kriegsgrund 

Kurioses

Tassonis Ge-

dicht stellt den

entwendeten

Holzeimer als

Auslöser für

den Krieg dar

Zu „Todeszone Hürtgenwald“ 

in Clausewitz 6/2018:

Ich habe eine Frage zu einem Bild
im Hürtgenwald-Artikel (überschrie-
ben „Feuerschlag“):

Um was für einen Raketenwerfer
der U.S. Army soll es sich handeln?
Ich bin zwar schon Jahrzehnte auf
dem Gebiet unterwegs, aber er ist
mir bisher nicht über den Weg ge-
laufen. Vielen Dank im Voraus.
                         Christian Kolm, Berlin

Anm. d. Red.: 

Ihre Frage zur Abb. auf S. 17 rechts
oben können wir wie folgt beantwor-

ten:  Die USA hatten 1944
keine den deutschen Ne-
belwerfern oder der russi-
schen Raketenartillerie
vergleichbare Waffengat-
tung. Trotzdem gab es eine Reihe zu-
meist nicht standardisierter Raketen
und entsprechender Wurfgerüste.

Die vorwiegend verwendete Rakete
war die M8 Type Rocket mit einem
Kaliber von 4.5'’ (115 Millimeter). Die-
se Rakete wurde von einem einfach
konstruierten Achtfach-Wurfgestell
(T27 Launcher) verfeuert. 

Das von Ihnen angesprochene Fo-
to auf Seite 17 zeigt einen GMC 2.5
ton Truck mit zwei nebeneinander

montierten T27. Auch
der Calliope (T34 Laun-
cher) verschoss die Ra-
kete mittels eines 60-
fach Wurfgestells. Das

hölzerne Gestell war auf dem Turm
eines M4 Sherman montiert und
musste nach nur zwei Salven ersetzt
werden.

Weiter wurde die M8 Rocket auch
aus zwei Dreifachwerfern (M10) unter
den Tragflächen der P-47 verfeuert.
Die Rakete war also von einfacher und
durchdachter Konstruktion. Trotz des
geringen Kalibers (ähnlich der sowjeti-
schen Katjuscha) setzten die Amerika-
ner die M8 sehr vielseitig ein.

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

Bei seinem Werk stützt
sich der Autor auf um-

fangreiches, dem Leser bis-
her nicht zugängliches Ma-
terial zu den vier Tage und
Nächte dauernden schwe-
ren und verlustreichen Ab-
wehrkämpfen im Bereich
der Seelower Höhen bis hi-
nein in die Märkische
Schweiz. 

Indem sie das Großkampfverfahren
anwendeten und das Gelände konse-
quent ausnutzten, war es den zahlen-
mäßig weit unterlegenen deutschen
Verbänden möglich, das Tempo der
sowjetischen Truppen wesentlich zu
verlangsamen. Einen besonderen Platz
dieser detailreichen Studie nimmt die
dem allgemeinen Angriff vorausgegan-
gene gewaltsame Aufklärung der sow-
jetischen Truppen ein. Dann nahm die
Schlacht um die Höhen bereits ihren
Anfang.
Karl Stich: Der Kampf um die Seelower Hö-
hen – April 1945 – Ein blutiges Drama. 280
Seiten, 74 Abbildungen, davon 53 Fotos, 21
Grafiken/Schaubilder, Hardcover, 17 x 24 cm,
Aachen 2018, Preis: 26,50 Euro Ab
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Detaillierte Studie

zu den dramati-

schen Ereignissen

östlich von Berlin

NEUERSCHEINUNG

Kampf um die 
Seelower Höhen
Ein blutiges Drama im
April 1945

Clausewitz 2/2019
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Zahllose Opfer      S. 24
In den Ruinen Wiens kämpften vor
allem die Zivilisten ums Überleben.

Kampfgiganten S. 28
Beide Seiten führten ihre 
schwersten Panzer ins Feld.  

10

Titelgeschichte | Schlacht um Wien 1945

KURZE FAKTENZeit: 2. bis zirka 23. April 1945Ort: Großraum Wien (heute Republik Österreich) GeGner: Rote Armee / Wehrmacht und Waffen-SSereiGnis: Sowjetischer Großangriff  erGebnis: Eroberung Wiens durch die Rote Armee
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